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Vorwort

Die Erzbischöfliche Maria-Ward-Realschule St. Zeno 
Bad Reichenhall war in den ersten 160 Jahren ihres 
Bestehens eine reine Mädchenschule. Aufgrund des 
Bestrebens der für die Schule verantwortlichen Gre-
mien, auf aktuelle kirchliche sowie gesellschaftliche 
Entwicklungen und Herausforderungen offen und 
konstruktiv zu reagieren, kam es zu einer einschneiden-
den Änderung: Seit 2013 besuchen auch Jungen die 
ehemalige Mädchenrealschule St. Zeno, wobei sich die 
Erzdiözese München und Freising zusammen mit der 
Schulgemeinschaft für eine nach Geschlechtern 
getrennte Bildung und Erziehung von Mädchen und 
Jungen entschied.

Die folgenden Ausführungen spiegeln sowohl das  
Prozedere bis zur Aufnahme von Knaben als auch viel-
fältige Erfahrungen und Maßnahmen in den ersten 
sechs Jahren der Bi-Edukation sowie wissenschaftliche 
Erkenntnisse wider und können eventuell als Hilfestel-
lungen angesehen werden, wenn Schulen den gleichen 
oder einen ähnlichen Weg beschreiten wollen.

An dieser Stelle gilt unser Dank all denen, die mit Idea-
lismus, Verantwortungsbewusstsein, Engagement und 
Tatkraft dazu beigetragen haben, die Zeichen der Zeit 
zu erkennen und die Idee zu verwirklichen, Jungen glei-
che Bildungschancen wie Mädchen an einer katholi-
schen Schule zu ermöglichen. 

Ruth Schliebs
Realschuldirektorin im Kirchendienst
Schulleiterin 

Andreas Katzengruber
Realschulkonrektor im Kirchendienst
Stellvertretender Schulleiter
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Die Erzbischöfliche Maria-Ward-Realschule St. Zeno 
liegt etwas außerhalb des Stadtzentrums von Bad Rei-
chenhall und ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut 
erreichbar. Die Schüler/-innen kommen zu knapp 
einem Drittel aus der Kurstadt selbst, die übrigen aus 
dem ländlich geprägten Umland. Das Einzugsgebiet 
reicht im Norden bis Laufen, im Westen bis Siegsdorf, 
im Süden bis Berchtesgaden, Schönau und Ramsau 
sowie im Osten bis an die Grenze zu Österreich bzw. 
sogar noch ein wenig darüber hinaus. 

Einzugsgebiet im Schuljahr 2017/2018

Vom Charakter her ist unsere Einrichtung eine Bedarfs-
schule; neben der Erzbischöflichen Maria-Ward-Real-
schule St. Zeno gibt es in Bad Reichenhall noch ein 
staatliches Gymnasium sowie drei weitere Realschulen 
im Umkreis von 25 Kilometern, wobei es sich dabei um 
eine weitere Realschule der Erzdiözese München und 
Freising, eine Realschule in evangelischer Trägerschaft 
und eine staatliche Realschule handelt.

Die Schule kann auf eine sehr lange Tradition zurück-
blicken: 1852 wurde sie als Höhere Töchterschule von 
den Englischen Fräulein gegründet und nach einer 
wechselvollen Geschichte im Jahre 1996 von der Erzdiö-
zese München und Freising übernommen, in deren Trä-
gerschaft sie sich seitdem befindet. Von 2004 bis 2007 
erfolgte eine umfassende Sanierung und Renovierung 
des denkmalgeschützten Gebäudekomplexes, wobei 
in diesem Zuge der Schulbereich um den ehemaligen 
Konvent der Maria-Ward-Schwestern erweitert wurde. 

1.	Vorstellung der Schule

Die Schulstifterin Mary Ward
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GOTT

ICH
Persönlichkeitsentfaltung Erziehung zum sozialen Engagement,  

zum Leben in Gemeinschaft

Erziehung zu einem christlich 
geprägten Leben

DU

Nach den Angeboten eines Internats bzw. eines 
Tagesheims zur Hausaufgabenbetreuung noch unter 
der Leitung der Schwestern der Congregatio Jesu 
entwickelte sich die Schule seit 2009 zur Offenen Ganz-
tagsschule mit klar definierten pädagogischen und 
erzieherischen Zielen. 

Fundament des pädagogischen Konzepts der katholi-
schen Schule ist das christliche Gottes- und Menschen-
bild mit seinem Verständnis vom Menschen als 
Geschöpf Gottes und von den Mitmenschen als 
Nächste. 

Nach 160-jähriger Tradition einer reinen Mädchenschu-
le wurden erstmals im Schuljahr 2013/2014 Knaben auf-
genommen; der Unterricht erfolgt in nach Geschlech-
tern getrennten Klassen. Im Schuljahr 2018/19 besuchen 

mit Stand vom 1. Oktober 2018 673 Schüler/-innen (382 
Mädchen und 291 Jungen) unsere Realschule, wobei die 
Schülerzahlen, insgesamt gesehen, eine steigende 
Tendenz aufweisen. 

Die Anzahl an Schülerinnen an der Erzbischöflichen 
Maria-Ward-Realschule St. Zeno wuchs in den Jahren 
2001 bis 2004 von 324 auf 522 Schülerinnen. Dieser 
Anstieg ist im Wesentlichen auf die Einführung der 
sechsstufigen Realschule in Bayern zurückzuführen. Der 
Stand von rund 500 Schülerinnen konnte mit leichten 
Schwankungen bis ins Jahr 2013 gehalten werden. 

Das Diagramm „Entwicklung der Schülerzahlen“ könnte 
so interpretiert werden, dass die Anzahl der Mädchen 
in dem Maße zurückging, in dem ab 2013 Jungen auf-
genommen wurden.

Pädagogisches Grundkonzept aus : Die Schulen der Erzdiözese München und Freising.  
Auftrag und Zukunft. München 2019, S. 9
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1. Vorstellung der Schule

Der großzügige Gebäudekomplex

Entwicklung der Schülerzahlen
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In der Abbildung „Entwicklung der Anmeldezahlen“, in 
der nicht die Gesamtschülerzahl, sondern die der Schü-
lerinnen und Schüler in den Eingangsklassen darge-
stellt ist, sieht man jedoch, dass der Rückgang bei den 
neu aufgenommenen Schülerinnen bereits in den Jah-
ren 2010 bis 2013 stattgefunden hat. 

Die Anmeldezahlen blieben in den nachfolgenden Jah-
ren weitgehend stabil. Daran lässt sich erkennen, dass 
die Aufnahme von Jungen grundsätzlich Mädchen 
nicht davon abhielt, sich an unserer Schule einzuschrei-
ben. Lediglich im Schuljahr 2018/19 ist ein leichter Rück-
gang bei beiden Geschlechtern ersichtlich. Es ist zu ver-
muten, dass dieser mit den geburtenschwächeren 
Jahrgängen und der Wiedereinführung des neunjähri-
gen Gymnasiums in direktem Zusammenhang steht.

Was die Ausbildungsrichtungen an einer Realschule 
angeht, so bietet unsere zum dritten Mal in Folge als 
MINT-freundlich ausgezeichnete, staatlich anerkannte 
Privatschule ab der 7. Jahrgangsstufe alle vier an der 
Realschule möglichen Wahlpflichtfächergruppen an: 

	● den mathematisch-naturwissenschaftlichen Zweig (I)

	● den kaufmännisch-wirtschaftlichen Zweig (II)

	● den sprachlichen Zweig (III a) mit Französisch

	● den sozialen Zweig (III b)
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Bei Informationsabenden zum Übertritt an die Real-
schule bedauerten Eltern immer wieder sehr, dass ihre 
Söhne unsere damalige Mädchenrealschule St. Zeno 
nicht besuchen könnten. Diesbezüglich wurde der 
dringliche Wunsch nach einer Öffnung der Schule für 
Knaben in erster Linie von Müttern geäußert, die selbst 
die Schule besucht hatten und sich gerne an ihre eige-
ne Schulzeit in St. Zeno erinnerten. Sogar die jetzige 
Bayerische Staatsministerin für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten, Michaela Kaniber, setzte sich als 
ehemalige St.-Zeno-Schülerin in ihrer damaligen Eigen-
schaft als Mitglied des Bayerischen Landtags für die 
Öffnung unserer Schule ein und vertrat im Kultusminis-
terium die Interessen von Eltern, die die Aufnahme von 
Jungen unbedingt forderten.

Bevor die Idee einer Aufnahme von Knaben Gestalt 
annahm und an Frau Dr. Krump, Ordinariatsdirektorin 
und Leiterin des Ressorts Bildung, herangetragen wur-
de, beschäftigten sich die Mitglieder der Schulleitung 
mit den verschiedensten Vorüberlegungen. Im Zent-
rum standen vor allem folgende Fragen: 

	● Wie sind die örtlichen Gegebenheiten in der 
Bildungsregion bzw. im Landkreis Berchtesgadener 
Land?  

	● Wie gestaltet sich die räumliche und personelle 
Situation an der Schule selbst? 

	● Wie würden die Mitglieder der Schulgemeinschaft 
auf eine solch gravierende Änderung reagieren?

So analysierten wir in der Schulleitung vor Ort zunächst 
die äußeren Voraussetzungen für eine mögliche Öff-
nung der Schule, um den Verantwortlichen des Erzbi-
schöflichen Ordinariats ein Konzept mit nachvollzieh-
baren Begründungen vorlegen zu können.

Überlegungen zur örtlichen Situation im Landkreis 
Berchtesgadener Land
In Bad Reichenhall gab es zur damaligen Zeit zwar eine 
Hauptschule und ein Gymnasium, aber keine Möglich-
keit für Jungen, eine Realschule zu besuchen. Die Ent-
fernungen bis zu den nächstgelegenen Realschulen in 
Freilassing und Schönau am Königssee betragen 20 
beziehungsweise 25 Kilometer. In diesem Zusammen-
hang waren wir uns auch der Tatsache bewusst, dass 
die Schüler, die mit öffentlichen Verkehrsmitteln den 
Schulweg bewältigten, teilweise bereits um 06:15 Uhr 
aufbrechen mussten. Diesen Umstand bedauerten die 
Eltern ebenso sehr wie die völlig überfüllten Busse und 
Züge. Wir gingen also von einer Erleichterung für die 
Kinder und Jugendlichen aus, aber auch davon, dass 
sich der Landkreis nicht unerhebliche Kosten für die 
Schülerbeförderung einsparen würde. 

2.	Unsere Idee einer Aufnahme 
von Jungen 
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Ein wichtiger Gesichtspunkt für uns war zudem die Tat-
sache, dass es kein Angebot einer katholischen Real-
schule für Knaben im Landkreis Berchtesgadener Land 
gab, sollte doch eine Erziehung im Geiste Christi nicht 
nur Mädchen vorbehalten sein. Abgesehen von der 
Möglichkeit des Internatsbesuchs im Studienseminar 
St. Michael in Traunstein in der Trägerschaft einer kirch-
lichen Stiftung bot sich nämlich erst im entfernt gele-
genen Burghausen im Landkreis Altötting die Gelegen-
heit für Jungen, in eine katholische Schule – sprich in 
eine Maria-Ward-Realschule – zu gehen. 

Lage bzw. Entfernung der Nachbarrealschulen

1   Maria-Ward-Realschule St. Zeno, Bad Reichenhall

2   Staatl. Knaben-Realschule im Rupertiwinkel, Freilassing

3   Franz-von-Assisi-Mädchenrealschule, Freilassing

4   CJD Christophorus-Realschule, Schönau a. Königssee

5   Staatl. Reiffenstuel-Realschule, Traunstein

6   Maria-Ward-Mädchenrealschule, Traunstein/Sparz

Wir bedachten darüber hinaus die Veröffentlichungen 
vonseiten des Landratsamts über die Entwicklung der 
Geburtenrate im Berchtesgadener Land, die rückläufig 
war, wobei sich dieser Trend in geringem Maße in den 
Anmeldezahlen für unsere Schule widerspiegelte. 
Zudem fürchteten wir auch durch die Einrichtung von 
zwei neuen Fachoberschulen im Landkreis – in Freilas-
sing und Berchtesgaden – einen Rückgang unserer 
Schülerinnenzahlen. Denn wir gingen davon aus, dass 
diese Weiterbildungsmöglichkeiten nach der 10. Jahr-
gangsstufe bereits für die Schulstandortwahl nach 
dem Besuch der Grundschule interessant sein könnten 
und eventuell mehr Eltern ihre Mädchen an den ange-
gliederten Realschulen anmelden würden, um nach 
dem Mittleren Bildungsabschluss am selben Ort an die 
Fachoberschule wechseln zu können. 

Berücksichtigen mussten wir außerdem den Neubau 
der CJD-Realschule in Schönau am Königssee. Er hatte 
zur Folge, dass dort die höheren Klassen nicht mehr 
zum eher abseits gelegenen Schulgebäude am Ober-
salzberg ausgelagert wurden – ein Umstand, der in 
der Vergangenheit einige Eltern mit veranlasst hatte, 
sich für unsere Schule zu entscheiden.

Betrachtet man zusammenfassend die schulischen 
Angebote für Jungen im Landkreis Berchtesgadener 
Land, so war eindeutig eine Benachteiligung der Kna-
ben gegenüber Mädchen bezüglich des Bildungsange-
bots zu erkennen.

Analyse der räumlichen Voraus-
setzungen an unserer Schule

Die im Jahre 2007 weitgehend abgeschlossene 
umfangreiche Renovierung bzw. Sanierung unserer 
Schule unter Berücksichtigung eines barrierefreien 
Zutritts der meisten Bereiche führte dazu, dass sich uns 
sehr gute Voraussetzungen für eine intensivere 

Bad Reichenhall
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2. Unsere Idee einer Aufnahme von Jungen 

Nutzung des Gebäudes darboten. So waren im Rah-
men der erfolgten Maßnahmen Klassenzimmer in aus-
reichender Anzahl geschaffen worden, beispielsweise 
auch durch die Erweiterung der Schule um den ehe-
maligen Konvent der Maria-Ward-Schwestern. Die sehr 
gut ausgestatteten Unterrichtsräume erfüllten bereits 
damals sowohl in wissenschaftlicher als auch in infor-
mationstechnologischer Hinsicht moderne Anforde-
rungen. Das Vorhandensein großer Flächen zur Pau-
sengestaltung und von Gemeinschaftsräumen an 
unserer Schule war uns bei den Überlegungen im Vor-
feld ebenso wichtig wie eine ausreichende Anzahl von 
Toiletten auf allen Stockwerken, die eine räumliche 
Trennung des Sanitärbereichs für Mädchen und Jun-
gen erlaubte. 

Die geplante Neugestaltung unseres Klostergartens 
mit der Integration eines Sportplatzes war in dieser 
Phase der Vorüberlegungen so weit fortgeschritten, 
dass eine Einflussnahme auf die Planung noch jeder-
zeit möglich war, um dem größeren Bewegungsdrang 
von Jungen entgegenzukommen und zum Beispiel 
einen Allwetterplatz für Ballspiele mit berücksichtigen 
zu können. 

Schulgebäude mit Außenflächen

Untersuchung der personellen 
Gegebenheiten an unserer Schule

Die Einführung der sechsstufigen Realschule in Bayern 
hatte an unserer Schule zu zahlreichen Neueinstellun-
gen junger Lehrkräfte geführt, deren Stundenmaß zum 
Teil noch eine Aufstockung zuließ. Auf dem Arbeits-
markt bot sich darüber hinaus eine große Auswahl an 
qualifizierten Lehrkräften, gerade auch durch die Nähe 
zur Paris-Lodron-Universität und zum Mozarteum in 
Salzburg, sodass wir hoffen konnten, Pädagogen in 
ausreichender Zahl für die neuen Herausforderungen 
zu gewinnen.

Positiv sahen wir ferner die Tatsache, dass sich im Kolle-
gium mehrere Lehrkräfte befanden, die schon Erfah-
rungen im Unterrichten von Jungen gesammelt hat-
ten, und bereits zwei männliche Lehrkräfte mit der 
Lehrerlaubnis Sport an der Schule waren. 

So veranlassten uns die räumlichen und personellen 
Gegebenheiten vor Ort zu einer zuversichtlichen 
Beurteilung der sich uns bietenden Möglichkeiten im 
Falle einer Erweiterung. 

Schulge- 
bäude

Freifläche

Kirche
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Nachdem die Idee gereift war, Jungen aufnehmen zu 
wollen und – angeregt durch Herrn Dr. Grillmayer, 
Hauptabteilungsleiter der Erzdiözesanen Schulen – die-
se in getrennten Klassen zu unterrichten, trugen wir Frau 
Dr. Krump unsere im vorhergehenden Kapitel beschrie-
benen Überlegungen in örtlicher, räumlicher sowie per-
soneller Hinsicht vor und präsentierten ihr ein pädago-
gisches Konzept für die bi-edukative Erziehung und 
Bildung von Kindern und Jugendlichen, aus dem im Fol-
genden nur einige Aspekte beispielhaft genannt wer-
den, da darauf im Kapitel 5 genauer eingegangen wird.

In Hinsicht auf den Unterricht

Im Kollegium sollte zunächst eine bewusste Auswahl 
von Lehrkräften für die Unterrichtung der Jungen getrof-
fen werden. In diesem Zusammenhang dachten wir an 
einen bevorzugten Einsatz von männlichen Kollegen als 
Identifikationsfiguren und Vorbilder für die Knaben nach 
einem überwiegenden Einsatz von Lehrerinnen an den 
Grundschulen. Aber auch alle anderen Lehrkräfte unse-
rer Schule sollten nach und nach in den Jungenklassen 
zum Einsatz kommen, um einen besseren Erfahrungs-
austausch innerhalb des Kollegiums zu ermöglichen.

Bei der Stundenplanerstellung und Fächerauswahl woll-
ten wir die unterschiedlichen Interessen von Buben und 
Mädchen berücksichtigen, beispielsweise durch eine 
Erhöhung der Anzahl an Sportstunden (vgl. Basissport 
und differenzierten Sport) oder eine andere Schwer-
punktsetzung im musisch-ästhetischen Bereich mit der 
verstärkten, aber nicht ausschließlichen Auswahl von 
Werken und Kunst statt Textilem Gestalten für Schüler.

Im Unterricht selbst bot es sich unserer Meinung nach 
an, jungenspezifische Themen aus dem Lehrplan bzw. 
im Unterricht auszusuchen, was sich zum Beispiel in den 
Fächern Deutsch, Mathematik oder Physik gut verwirk- 
lichen ließe. Auch der Wahlunterricht eignete sich, auf 
spezielle Interessensgebiete von Jungen einzugehen, 
beispielsweise durch das Angebot der Fächer Lego-
Robotik, Experimentelle Naturwissenschaften oder 
Fußball.

In Hinsicht auf die Erziehung  
und Betreuung

Im Mittelpunkt stand für uns der Gedanke einer ganz-
heitlichen Erziehung der Schülerinnen und Schüler in der 
Tradition Mary Wards und damit in Anlehnung an die 
Werte der Gesellschaft Jesu gemäß dem Gründer des 
Jesuitenordens Ignatius von Loyola. Für Mary Ward ver-
wirklichte sich gelingendes Menschsein im Streben nach 
Wahrheit, Gerechtigkeit und innerer Freiheit. 

Nach diesem Vorbild sind uns ein respektvolles Mitein-
ander, Achtsamkeit, Hilfsbereitschaft, Verantwortungs-
bewusstsein und vor allem ein Verständnis aus dem 
christlichen Glauben heraus im täglichen Leben von 
großer Bedeutung.

In diesem Zusammenhang kann mit einer bi-edukati-
ven Erziehung verstärkt auf die Fragen und Bedürfnisse 
des jeweiligen Geschlechts eingegangen werden.

3.	 Konzeptionelle Planungen zur  
Bildung und Erziehung von Mädchen 
und Jungen in getrennten Klassen
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Nachdem Frau Dr. Krump uns signalisiert hatte, dass 
sie die Idee und das dahinterstehende Konzept einer 
nach Geschlechtern getrennten Bildung und Erziehung 
von Mädchen und Jungen gutheiße, wurde in einer Sit-
zung des Erzbischöflichen Ordinariats unser Anliegen 
diskutiert und grundsätzlich befürwortet. Über diese 
Entscheidung freuten wir uns sehr. Nun galt es, die ein-
zelnen Gremien unserer Schulgemeinschaft zu infor-
mieren: Einstimmig befürworteten alle Mitglieder des 
Elternbeirats, der Mitarbeitervertretung und das 
gesamte Kollegium die geplante gravierende Ände-
rung. Nach diesem eindeutigen Signal stellte unser 
Schulträger einen offiziellen Antrag im Bayerischen Kul-
tusministerium, nach 160 Jahren Mädchenbildung ab 
dem Schuljahr 2013/2014 auch Jungen aufnehmen zu 
dürfen.

Die Wellen schlugen hoch, als die umliegenden Real-
schulen und auch das Landratsamt Berchtesgadener 
Land als Sachaufwandsträger der staatlichen Schulen 
davon erfuhren.

Aufgrund der Tatsache, dass Herr Ltd. Realschuldirek-
tor Kürzeder in seiner Eigenschaft als Ministerialbeauf-
tragter für die Realschulen in Oberbayern-Ost in die-
sem Zusammenhang vonseiten des Bayerischen 
Kultusministeriums zu einer Stellungnahme aufgefor-
dert worden war, fand eine Sitzung mit Vertretern der 
Realschulen des Landkreises an der MB-Dienststelle in 
Wasserburg am Inn statt.

Größte Bedenken bezüglich eines gravierenden Rück-
gangs der Schülerzahl mit einschneidenden Auswir-
kungen auf die personellen Gegebenheiten in der 
Schulleitung, im Kollegium und in der Verwaltung 
äußerten bei dieser Zusammenkunft die Vertreterinnen 
der rund 20 Kilometer entfernten Staatlichen Knaben-
realschule Freilassing, die so weit reichten, dass sie 
sogar den Fortbestand ihrer Schule gefährdet sahen.

Daher versuchten wir die vorgebrachten Einwände  
mit gewichtigen Argumenten zu entkräften, die im Fol-
genden aus damaliger Sicht in Auszügen aufgeführt 
werden:

	● 75 Prozent der Schüler (Stand: 2011) der Staatlichen 
Knabenrealschule Freilassing kommen aufgrund des 
Einzugsgebiets bzw. ihrer geografischen Herkunft für 
eine Aufnahme an unserer Schule nicht infrage. Was 
die übrigen 25 Prozent angeht, so ist es nicht gewiss, 
ob diese überhaupt unsere Schule für ihren Bildungs-
weg auswählen würden.

	● Eine Aufnahme von Knaben wirkt sich nicht aus-
schließlich auf die Staatliche Knabenrealschule Frei-
lassing aus, sodass sich der Rückgang der Schüler-
zahl auf mehrere Realschulen in den Landkreisen 
Berchtesgadener Land und Traunstein verteilen und 
gegebenenfalls lediglich zu kleineren Klassen führen 
wird.

4.	Beantragung der Aufnahme  
von Knaben und Reaktionen  
vonseiten der Öffentlichkeit
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	● Im Rahmen eines fairen Wettbewerbs können die 
Schüler in Zukunft unter noch mehr Realschulen frei 
wählen. Auch in der Vergangenheit besuchten Jun-
gen aus Freilassing und Umgebung beispielsweise 
nicht die nächstgelegene kostenfreie Realschule am 
Ort, sondern die sich in evangelischer Trägerschaft 
befindende CJD-Realschule in Schönau am Königs-
see, an der ein monatliches Schulgeld in Höhe von 
140 Euro erhoben wird.

	● Als Privatschule, die seit vielen Jahren Schulgeld 
erhebt, und trotz der Konkurrenz von drei weiteren 
sich in der Nähe befindenden Realschulen ist es uns 
in der Vergangenheit gelungen, die Schülerzahlen 
seit Jahren relativ stabil zu halten.

	● Sowohl in Freilassing als auch im Raum Berchtes-
gaden und in Traunstein gab es in der Vergangen-
heit jeweils für beide Geschlechter am Ort die 
Möglichkeit des Besuchs einer Realschule, jedoch bis-
her nicht in Bad Reichenhall, und das in einer Kur- 
stadt mit über 18.000 Einwohnern. Eine Gleich-
behandlung der Jungen in Bad Reichenhall und der 
näheren Umgebung wurde daher nicht nur von den 
Erziehungsberechtigten selbst, sondern darüber 
hinaus auch von Herrn Dr. Lackner, dem damaligen 
Oberbürgermeister der Stadt Bad Reichenhall, 
nachdrücklich gefordert, was das Stadtoberhaupt in 
einem eigenen Schreiben an den Ministerialbeauf-
tragten bekräftigte. In diesem Zusammenhang 
geht es in erster Linie um das Wohl der Kinder, nicht 
um schulinterne bzw. schulpolitische Überlegungen.

	● Aufgrund der Tatsache, dass weder im Landkreis 
Berchtesgadener Land noch im Landkreis Traun-
stein für Jungen die Möglichkeit besteht, eine 
weiterführende katholische Schule zu besuchen, 
sollte ein erwarteter Rückgang der Schülerzahlen 
an den benachbarten Realschulen nicht Grund 
dafür sein, den Jungen diese Möglichkeit zu ver-
wehren, zumal gerade in dieser Hinsicht großes 

Interesse vonseiten der Eltern bekundet worden 
war.

	● Auch das Argument der Staatlichen Knabenreal-
schule Freilassing, dass ein Rückgang der Schüler-
zahl zwangsläufig zu einem kleineren Angebot an 
Wahlpflichtfächergruppen führen wird, konnte rela-
tiviert werden, da der Ministerialbeauftragte  
in Aussicht stellte, bestimmte Wahlpflichtfächer-
gruppen mit einer Sondergenehmigung des Bayeri-
schen Kultusministeriums auch mit einer geringeren 
Mindestanzahl an Schülern bilden zu dürfen bzw. die 
Einrichtung der Wahlpflichtfächergruppe III b ohne 
das Zustandekommen der Wahlpflichtfächergruppe 
III a zu ermöglichen.

	● Trotz unserer wesentlich geringeren Schülerzahl als 
an der Staatlichen Knabenrealschule Freilassing,  
d. h. mit nur drei Eingangsklassen, konnten wir in  
der Vergangenheit drei, nach einer intensiven 
Zusammenarbeit mit dem Schülerforschungszen- 
trum Berchtesgaden und dem TUM Schulcluster 
Berchtesgadener Land sogar vier Wahlpflichtfächer-
gruppen pro Jahrgangsstufe einrichten. Das zeigt, 
dass diese Schwerpunktsetzung ab der 7. Jahr-
gangsstufe nicht nur von der Gesamtschülerzahl 
abhängt, sondern wesentlich vom Wahlverhalten 
und den Interessen der Schülerinnen und Schüler. In 
ungünstigen Fällen kann es trotz einer großen 
Gesamtschülerzahl zur Bildung von drei oder sogar 
lediglich zwei Wahlpflichtfächergruppen kommen.

Trotz der ausführlichen Begründungen unseres Anlie-
gens und der nachvollziehbaren Einwände gegen die 
Bedenken der staatlichen Nachbarschule in Freilassing 
blieb der Unmut groß, vor allem auch vonseiten der 
Mitglieder des Kreistags bzw. der meisten Bürgermeis-
ter im Berchtesgadener Land.
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Nachdem im April 2013 – also erst kurz vor der Ein-
schreibung für das neue Schuljahr – die offizielle 
Genehmigung des Bayerischen Kultusministeriums für 
eine Aufnahme von Jungen erfolgte, blieb uns nur 
wenig Zeit, die interessierten Eltern über diese Neue-
rung zu informieren. Umso mehr erstaunte und freute 

uns die Tatsache, dass sich bereits am ersten Tag der 
Einschreibung genügend Kinder für eine Jungenklasse 
anmeldeten und am zweiten Tag feststand, dass die 
Zahl sogar für zwei Klassen gut ausreichen würde. Mit 
einer solch großen Resonanz hatten wir nicht 
gerechnet.

Unsere beiden ersten Jungenklassen in der 5. Jahrgangsstufe

4. BEANTRAGUNG DER AUFNAHME VON KNABEN UND REAKTIONEN VONSEITEN DER ÖFFENTLICHKEIT

Herkunftsorte, 5. Jahrgangsstufe 2013
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Alle Eltern der sich zur damaligen Zeit an der Schule 
befindenden Schülerinnen erhielten ein Schreiben von 
der Schulleitung, in dem die Änderung der Schulsitua-
tion ab dem neuen Schuljahr 2013/2014 bekannt gege-
ben und begründet wurde. Obwohl diese Erziehungs-
berechtigten einen Schulvertrag mit einer reinen 
Mädchenschule abgeschlossen hatten, kündigte nie-
mand der Eltern von über 500 Schülerinnen diese Ver-
einbarung. Der Großteil freute sich sehr über die Neue-
rung, nur wenige drückten ihr Befremden über die nach 
Geschlechtern getrennte Klassenbildung aus. Diese 
Reaktionen spiegelten auch die Schülerinnen wider, 
wobei der Wunsch nach einem Fortbestand der reinen 
Mädchenschule nur von einzelnen Kindern in der  
5. und 6. Jahrgangsstufe geäußert wurde, als die Schul-
leiterin alle 18 Klassen persönlich über die Änderung 
informierte.

Aufgrund der Tatsache, dass seit Einführung des Schul-
gelds an den Erzbischöflichen Schulen das für uns 
zuständige Landratsamt für alle Mädchen mit Haupt-
wohnsitz im Berchtesgadener Land die Kosten zu 50 
Prozent übernommen hatte, stellten wir nach der kul-
tusministeriellen Genehmigung einen offiziellen Antrag 
auf eine ebensolche Unterstützung der Knaben, der 

jedoch abgelehnt wurde. In der Begründung hieß es, 
dass das Landratsamt Berchtesgadener Land nicht in 
die Vorüberlegungen zu einer eventuellen Aufnahme 
von Knaben einbezogen worden sei. Zudem sei die 
Notwendigkeit einer finanziellen Unterstützung für 
Jungen nicht gegeben, da diese die Möglichkeit hät-
ten, eine kostenfreie staatliche Realschule im eigenen 
Landkreis zu besuchen.

Nach diesem ablehnenden Bescheid verzichtete dan-
kenswerterweise das Erzbischöfliche Ordinariat im ers-
ten Jahr 2013/2014 auf die Hälfte des Schulgeldes für 
die Jungen, um eine Benachteiligung gegenüber den 
Mädchen zu vermeiden. Im Zuge weiterer Verhandlun-
gen mit dem Schulträger entschied sich das Landrats-
amt Berchtesgadener Land für eine Einstellung der 
50-prozentigen Unterstützung des Schulgelds der 
Mädchen und stattdessen für die Zahlung eines pau-
schalen Betriebskostenzuschusses für beide Privat-
schulen im Landkreis in der Trägerschaft der Erzdiöze-
se. Dieser beläuft sich, was unsere Schule angeht, zwar 
in etwa auf die gleiche Summe, die vorher für die Mäd-
chen unserer Schule gezahlt wurde. Dennoch sind wir 
für ihn angesichts der finanziellen Entlastung der Eltern 
unserer Schülerinnen und Schüler sehr dankbar.

16
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Um für die erstmalige Unterrichtung von Jungen ab 
September 2013 gut gerüstet zu sein, bereiteten wir uns 
intensiv auf die neuen Umstände vor und erarbeiteten 
ein pädagogisches Konzept. Dieses wurde im Laufe der 
vergangenen sechs Jahre immer wieder angepasst 
bzw. erweitert und basiert – aus heutiger Sicht betrach-
tet – auf unseren eigenen Vorstellungen und Ideen im 
Vorfeld, wissenschaftlichen Untersuchungen über die 
Genderpädagogik (vgl. Kapitel 6), auf Erkenntnissen 
von Vertretern anderer Schulen, die den gleichen Weg 
wie wir beschritten haben (beispielsweise besuchten 
wir die katholische Privatschule St. Bernhard in Bad 
Mergentheim), sowie auf unseren eigenen Erfahrungen 
im Laufe der letzten Jahre.

Allgemeines

Der Unterricht der Schülerinnen und Schüler erfolgt 
grundsätzlich in nach Geschlechtern getrennten Klas-
sen. Auch verpflichtende Veranstaltungen wie Wander-
tage, Kennenlern- und Besinnungstage, Wintersport-
wochen oder Studienfahrten und Exkursionen 
verbringen die Kinder und Jugendlichen im jeweiligen 
Klassenverband.

5.	Pädagogisches Konzept 
der Bi-Edukation

Zweitägige Wandertage im jeweiligen Klassenverband
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Die Heranwachsenden sind jedoch nicht immer ent-
sprechend aufgeteilt: Gemeinsam besuchen sie Schul-
gottesdienste, nehmen pastorale Angebote wie 
Advents- und Fastenmeditationen wahr, essen zusam-
men zu Mittag, gestalten miteinander den Nachmit-
tag im Tagesheim, besuchen Wahlunterricht und unter 
Umständen sind sie im Profilfach ihrer Wahlpflicht- 
fächergruppe beieinander. 

Wir sind davon überzeugt, dass sich Mädchen und  
Jungen in ihren Interessen, ihrer Entwicklung und in 
ihren Lernstrategien so stark unterscheiden, dass wir 
sie mit zielgruppengenauen Konzepten, die speziell 
diese Unterschiede berücksichtigen, intensiver fördern 
und fordern können. Wir möchten also die beiden 
Geschlechter in ihrer Unterschiedlichkeit ernst nehmen.

Beispiele für Abendgestaltungen im Skilager der Jungen und Mädchen

Den Maria-Ward-Tag feiern Mädchen und Jungen gemeinsam Gemeinsamer Wahlunterricht in LEGO-Robotik
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5. PÄDAGOGISCHES KONZEPT DER BI-EDUKATION

Ein besseres Eingehen auf die uns anvertrauten Kinder 
und Jugendlichen erfolgt vor allem im Hinblick auf 
dreierlei Aspekte:

	● in fachlich-inhaltlicher Hinsicht

In diesem Zusammenhang geht es uns um die unter-
schiedlichen Interessen von Mädchen und Jungen, die 
in vielen Lernsituationen berücksichtigt werden kön-
nen, beispielsweise bei der Auswahl von Themen für 
den Deutschaufsatz, bei der Entscheidung für eine 
bestimmte Klassenlektüre oder der Stellung von Text-
aufgaben im Fach Mathematik, aber auch hinsichtlich 
der Schwerpunktsetzung der Lerninhalte in Fächern 
wie Geografie und Biologie, wobei allerdings diesbe-
züglich keine ausschließende Auswahl getroffen wird. 
So werden deshalb die Jungen beispielsweise in dem 
aus dem musisch-ästhetischen Fächerbereich auszu-
wählenden Fach Textiles Gestalten ebenfalls unterrich-
tet, nur unterscheiden sich die geforderten Werkstücke 
von denen der Mädchen. 

Beispiele für geschlechterspezifische Inhalte in den 
Fächern Deutsch und Physik

Lektüre im Fach Deutsch

In Mädchenklassen:

KUHN, Dornröschengift

FUNKE, Die Wilden 
Hühner

ZEECK, Das Mädchen 
am Rande der Stadt	

ANDERSON, Winter- 
mädchen	

IBSEN, Nora

In Jungenklassen:

BALLINGER, Der 
Höhlenmaler

SACHAR, Löcher. Die 
Geheimnisse von  
Green Lake

SCHRÖDL, Australien? 
Australien!

POZNANSKI, Erebos

HERRNDORF, Tschick

Aufgaben im Fach Physik

Stephanie verwendet 
zum Haare-Föhnen 
einen elektrischen Föhn 
mit einer Leistung von 
1,2 kW. Wie hoch sind 
die Stromkosten dafür 
pro Jahr, wenn 1 MJ 
elektrische Energie 
etwa 9 Ct kostet? 
Schätze realistisch die 
Größen, die du zur 
Berechnung der 
gesamten Zeitdauer 
brauchst.

Martin schaut gerne 
Fußballspiele im 
Fernsehen an. Sein 
TV-Gerät besitzt eine 
Bildschirmdiagonale 
von 119 cm und eine 
durchschnittliche 
Leistung von 85 W. Wie 
hoch sind die Strom-
kosten dafür pro Jahr, 
wenn 1 MJ elektrische 
Energie etwa 9 Ct 
kostet? Schätze realis-
tisch die Größen, die 
du zur Berechnung der 
gesamten Zeitdauer 
brauchst.

Um in diesem Zusammenhang Vorurteilen vorzubeu-
gen, erhalten die Mädchen am Girlsday die Gelegenheit 
zum Schnuppern in männertypischen Berufen und die 
Jungen am Boysday in frauentypischen oder im Fach 
Sozialwesen. So erfolgt unabhängig vom Geschlecht 
eine Sensibilisierung für soziale Aufgabenfelder in unse-
rer Gesellschaft. In den naturwissenschaftlichen Fächern 
wird den Mädchen ein von den Jungen unabhängiges 
Lernen und Experimentieren ermöglicht, wie es an der 
Schule schon immer der Fall war.

Ein umfangreiches Angebot an Wahlfächern soll den 
Schülerinnen und Schülern am Nachmittag die Möglich-
keit geben, sich je nach Neigung Hobbykurse auszusu-
chen, damit Interessen geweckt, Talente entdeckt und 
Begabungen gefördert werden können. Jungen wählen 
in der Regel gerne das Fach Fußball oder Lego- 
Robotik, Mädchen hingegen Step Aerobic oder Tanz.  
Im musischen Bereich gibt es geringere Interessens- 
unterschiede.
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	● in didaktisch-methodischer Hinsicht

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass Jungen lauter 
als Mädchen sind. Diese Tatsache erfordert vonseiten 
der Lehrkräfte zum einen eine höhere Toleranzschwel-
le, zum anderen aber vor allem eine andere Vorge-
hensweise im Unterrichtsablauf. In nach Geschlechtern 
getrennten Klassen kann diesem interessanten Phäno-
men, das sich auch mit wissenschaftlichen Untersu-
chungen belegen lässt, gut Rechnung getragen wer-
den. So brauchen Jungenklassen eine noch genauere 
Strukturierung des Unterrichts, einen häufigeren 
Methodenwechsel bzw. die Einplanung von sich öfter 
abwechselnden ruhigen und bewegten Phasen. Es hel-
fen beispielsweise eine Änderung der Sitzordnung oder 
ein Raumwechsel, sogar während der Unterrichtsstun-
de, sowie Laufdiktate oder Aufgaben mit Wettbe-
werbscharakter, die Jungen länger anhaltend zu moti-
vieren. Positiv ist in diesem Zusammenhang, dass ihr 
größeres Energiepotenzial für ein höheres Arbeitstem-
po genutzt werden kann. Die verstärkte Förderung des 
entdeckenden Lernens und der Selbsttätigkeit ist hier-
bei eine didaktisch-methodische Vorgehensweise, die 
im Unterricht wesentlich dazu beiträgt, die Aufmerk-
samkeit von Jungen länger anhaltend zu erhöhen. 

Zudem hat uns die Erfahrung gelehrt, für Jungen ver-
mehrt Übungen zur Selbstbeurteilung ihrer Kompeten-
zen einzusetzen, um Fehleinschätzungen bzw. Über-
schätzungen vorzubeugen und ihre Einstellung zu einer 
gewissenhaften Arbeitshaltung zu optimieren, gerade 
im Hinblick auf die zuverlässige Erledigung von Haus-
aufgaben. In diesem Zusammenhang ist es erwäh-
nenswert, dass bei Jungen mehr auf eine saubere 
Heftführung und lesbare Schrift hingewiesen werden 
muss und sie eine intensivere Förderung im Lesen und 
Leseverständnis sowie im Rechtschreiben benötigen. 
Diesem größeren Bedarf wird durch den vermehrten 
Einsatz von Klassenlektüren, eine intensive Nutzung der 
Schülerbibliothek, den Gebrauch von Leseprogram-
men wie Antolin und Aktionen wie Lesewettbewerbe 

sowie Vorlesetage, aber auch durch das verstärkte 
Angebot von Ergänzungsunterricht besonders Rech-
nung getragen. 

	● in pädagogischer Hinsicht

Im Gegensatz zur Grundschule, in der die Kinder von 
nur sehr wenigen Lehrkräften innerhalb einer Klasse 
unterrichtet werden, erfolgt an der Realschule der Ein-
satz von Pädagogen in jeweils nur ein oder zwei 
Fächern. Jungen brauchen aber, was uns die Erfahrung 
gelehrt hat und Studien belegen, den intensiven Kon-
takt zu einer Bezugsperson, die für sie Orientierungs-
hilfe und Vorbild sein muss. Aufgrund dessen werden 
an unserer Schule in einer Jungenklasse die jeweiligen 

 
Diese Befragung ist anonym, das heißt, du brauchst deinen Namen nicht anzugeben. 

Möchtest du das trotzdem tun, dann schreibe ihn einfach oben auf das Blatt. 
Das Wichtigste ist, dass du bei deinen Antworten ehrlich bist. 

 

1) Die zur Verfügung stehende Zeit fand ich: 
        ⎕         ⎕            ⎕        
       zu lange  genau passend          zu kurz 

 

2) Die Schulaufgabe/Stegreifaufgabe wirkte auf mich: 
        ⎕         ⎕            ⎕  
sehr schwierig       passend          einfach 

 

3) So schätze ich meine Leistung bei dieser Schulaufgabe/Stegreifaufgabe ein: 
        ⎕         ⎕            ⎕    ⎕ 
       ganz gut       eher gut       eher schlecht             ganz schlecht 

 

4) So lange habe ich für diese Schulaufgabe/Stegreifaufgabe insgesamt gelernt: 
        ⎕         ⎕            ⎕    ⎕ 
       0 – 1 Tag      2 – 4 Tage         5 – 7 Tage         mehr als 7 Tage 

 

5) Darauf möchte ich mich in den kommenden Wochen im Unterricht besonders 
konzentrieren: 

 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………… 
 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………… 
 

6) Das möchte ich bei der häuslichen Vorbereitung auf die nächste Schulaufgabe/ 
Stegreifaufgabe anders machen: 

 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………… 
 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 

Vielen Dank für deine Mitarbeit! 

Selbsteinschätzung  
nach schriftlichen Leistungsnachweisen 
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Pädagogisches Konzept der Bi-Edukation

Lehrkräfte in möglichst vielen Fächern eingesetzt. 
Außerdem soll die vermehrte Einrichtung von Doppel-
stunden dabei helfen, eine größere Kontinuität zu 
erreichen.

Beispiel für einen Stundenplan in einer Jungenklasse 
der 5. Jahrgangsstufe

Mo Di Mi Do Fr

1 Mu E E D M

2 D Geo E D TG/W

3 M D Ku M E

4 M D Ku M E

5 KR Bio Geo Mu Sm

6 Chor Bio KR KL Sm

7 D-Fö E-Fö

8

Ein umfangreiches Sport- und Spielangebot kommt 
dem großen Bewegungsdrang von Jungen entgegen. 
Auch bei der Rhythmisierung von Nachmittagsunter-
richt, Kennenlerntagen oder Wintersportwochen ist es 
wichtig, dass sich Phasen der Ruhe und Konzentration 
mit solchen abwechseln, in denen Sport und Erlebnis 
im Vordergrund stehen. Die Erweiterung des Unter-
richts im Fach Sport von zwei Stunden Basissport um 
zwei Stunden differenzierten Sport ist zudem eine 
wichtige Maßnahme, um Jungen ausreichend Gele-
genheit zum Auspowern zu geben.

In jeder Gruppe weisen Menschen, egal welchen Alters 
und Geschlechts, mit ihrem Verhalten und ihren Reak-
tionen auf die eigene sexuelle Identität hin und versu-
chen diese zu untermauern. Solche Verhaltensweisen 
sind in gleichgeschlechtlichen Gruppen schwächer 
ausgeprägt und binden in gemischtgeschlechtlichen 
mehr Energie bzw. erfordern mehr Aufmerksamkeit. 

In nach Geschlechtern getrennten Klassen zeigen  
Kinder und Jugendliche ebenfalls weniger typisch 
geschlechterspezifisches Rollenverhalten bzw. Im- 
poniergehabe, was zum einen dazu führt, dass sich die 
jungen Menschen besser auf den Unterricht konzent-
rieren können, zum anderen aber auch dazu beiträgt, 
dass sich diesbezüglich weniger Konfliktpotenzial 
ergibt. Kommt es in Jungenklassen zu Auseinanderset-
zungen, werden diese in der Regel körperlich, sichtbar 
und auffälliger, dafür aber auch weniger lang andau-
ernd ausgetragen, was ein besseres, zeitnahes Reagie-
ren darauf ermöglicht bzw. erforderlich macht und 
meist zu schnelleren friedlichen Lösungen führt. Tuto-
ren und Streitschlichter sind in solchen Fällen hilfreiche 
Unterstützungspersonen. Aber auch die Einführung der 
wöchentlichen Stunde „Zeit für uns“ nach dem Modell 
des Erzbischöflichen St.-Irmengard-Gymnasiums Gar-
misch-Partenkirchen ist ein Beitrag zur gelingenden 
Kommunikation und zu einem besseren Miteinander 
im Schulalltag. 

Im Gegensatz zu Mädchen reizen Jungen ihre Grenzen 
häufig stärker aus, um zu erkennen, ob bestimmte Ver-
haltensweisen Konsequenzen nach sich ziehen, was 
vonseiten der Lehrkräfte unterschiedliche pädagogi-
sche Maßnahmen erfordert. So ist die Einführung einer 
Verpflichtung der Schüler zu zusätzlichen Übungsstun-
den am Freitagnachmittag bei mehrmaliger Nichter-
stellung von Hausaufgaben ein Beispiel für eine Maß-
nahme, die in dieser Form in der Vergangenheit an 
unserer Schule nicht erforderlich war. 

Nur wenn auch die Zusammenarbeit mit dem Eltern-
haus intensiv und regelmäßig erfolgt und Eltern 
gemeinsam mit den verantwortlichen Lehrkräften an 
einem Strang ziehen, sind beste Voraussetzungen für 
ein gelingendes Leben in der Gemeinschaft gegeben.

5. Pädagogisches Konzept der Bi-Edukation



6.	 Wissenschaftliche Erkenntnisse 
der Genderpädagogik
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Im Dezember 2017 fand in Würzburg ein vom Katholi-
schen Schulwerk in Bayern organisiertes, bundesweites 
Symposium mit dem Titel „Typisch Junge! – Wie geht 
Jungenpädagogik?“ statt, an dem zwei Mitglieder der 
Schulleitung teilnahmen. Im Mittelpunkt dieser zweitä-
gigen Veranstaltung standen folgende Vorträge:

	● Prof. Dr. Ursula Kessels: „Gilt schulisches Engagement 
als unmännlich? Studienergebnisse zum geringeren 
Schulerfolg der Jungen“ 

	● Prof. Dr. Christoph Blomberg: „Jungenförderung  
in der Schule – Möglichkeiten und Schwierigkeiten 
eines umstrittenen Themas“ 

	● Dr. Reinhard Winter: „Jungen in der Schule und  
das Männliche“ 

	● Uli Boldt: „Jungen in den Blick nehmen –  
Schulpraktische Anregungen und Erfahrungen“ 

Nachfolgende Ausführungen spiegeln Kernaussagen 
oben genannter Wissenschaftler wider, wobei vor 
allem die Erkenntnisse von Frau Dr. Kessels im Mittel-
punkt stehen. Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, dass die Ergebnisse der Untersuchungen zur 
Genderpädagogik in weiten Teilen mit unseren eige-
nen Erfahrungen übereinstimmen. Daher ergänzen 
bzw. untermauern statistische Angaben über unsere 
Schule die wissenschaftlichen Aussagen an geeigneten 
Stellen.

Grundsätzliches zu Unterschieden 
der Geschlechter

Immer, wenn im Folgenden von Unterschieden zwi-
schen Mädchen und Jungen die Rede ist, beziehen sich 
diese auf in empirischen Studien gefundene Mittel-
wertunterschiede. Dies bedeutet nicht, dass bei jedem 
einzelnen männlichen Kind das betreffende Merkmal 
stärker oder schwächer ausgeprägt ist als bei jedem 
einzelnen weiblichen. Die Aussagen beziehen sich – wie 
in den Abbildungen ersichtlich – stets auf den Durch-
schnitt zweier sich in der Regel stark überlappender 
Verteilungen.

Mittelwertunterschied bei
einem Merkmal
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Wissenschaftliche Erkenntnisse der Genderpädagogik

Die Unterschiede sind teilweise signifikant, in der Regel 
überwiegen jedoch die Gemeinsamkeiten der Ge-
schlechter. 

Geschlechterstereotype

Wenn wir mit einem Menschen zusammentreffen, 
registrieren wir oft als Erstes, ob es sich bei dem Gegen-
über um eine Frau oder einen Mann bzw. um ein Mäd-
chen oder einen Jungen handelt. Wir übertragen dabei 
das bereits vorhandene generalisierte, schematische 
Vorwissen über die Merkmale dieser sozialen Gruppe,  
z. B. „wie Mädchen sind“, auf das einzelne Kind und wer-
den bei der weiteren Informationsverarbeitung von 
diesen Schemata, die man Geschlechterstereotype 
nennt, geleitet. So gelten Männer im Allgemeinen als 
stärker, aktiver, dominanter, autonomer sowie aggres-
siver und Frauen als rücksichtsvoller, hilfsbedürftiger 
und fürsorglicher. Unsere Wahrnehmung wird von die-
sen Stereotypen stark beeinflusst. Erwachsene 
beschreiben die Reaktion von ein und demselben Kind 
sehr unterschiedlich, je nachdem, ob ihnen bekannt ist, 
dass es sich um ein Mädchen oder um einen Jungen 
handelt.

Vignettenstudie zum 
Lernverhalten

Kind A hat immer  
die Hausaufgaben 
dabei, beteiligt sich  
am Unterricht, ist ruhig 
und konzentriert,  
passt auf, ist rück-
sichtsvoll, freundlich 
und kooperativ im 
Umgang mit anderen 
Kindern.

Kind B ist hibbelig,  
stört den Unterricht,  
ist laut, frech und 
unruhig, löst Konflikte 
mit anderen Kindern 
auch gerne einmal  
mit Körpereinsatz  
und vergisst häufig  
die Hausaufgaben.

	● Welches Geschlecht würde man diesen fiktiven 
Kindern wohl zuschreiben?

	● Welches Kind würden Lehrkräfte wohl lieber 
unterrichten?

Kessels: Mädchen und Jungen in der Schule

Die Klischees vom braven, angepassten Mädchen und 
dem wilden, unangepassten Jungen sind weit ver- 
breitet.

Geschlechterstereotype 
wirken allerdings nicht 
nur deskriptiv, sondern 
auch präskriptiv, geben 
also vor, wie jemand zu 
sein hat. So werden bei-
spielsweise Frauen, die 
eine Führungsposition 
einnehmen, häufig ab-
gewertet, weil sie gegen 
die typisch weibliche Rol-
le verstoßen und ihr Ver-
halten als unweiblich an-
gesehen wird.

6. Wissenschaftliche Erkenntnisse der Genderpädagogik
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Messbare Unterschiede im 
schulischen Erfolg 

Es gibt keine signifikanten Unterschiede, wie Mädchen 
und Jungen insgesamt bei Intelligenztests abschnei-
den. Beide Gruppen sind also prinzipiell gleich intelli-
gent, unterscheiden sich allerdings in ihrer Einsatzbe-
reitschaft. Deshalb ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
Mädchen in der Grundschule eine Empfehlung für das 
Gymnasium erhalten, etwa 25 % größer als bei den 
Jungen; also befinden sich mehr Jungen als Mädchen, 
die aufgrund ihrer Intelligenz ein Gymnasium besu-
chen könnten, an einer Realschule. 

Bei Realschullehrkräften könnte daher die Gefahr 
bestehen, dass im Laufe der Jahre die Überzeugung 
reift, dass Jungen generell klüger als Mädchen seien, 
was aber nur daran liegen könnte, dass an Realschulen 
mit zwei Geschlechtergruppen gearbeitet wird, die 
einander in der Zusammensetzung bezüglich der Intel-
ligenz nicht entsprechen.

Mit dem Beginn der allgemeinen Schulpflicht bis in die 
1970er Jahre erreichten Mädchen seltener das Abitur 
als Jungen. Seither hat sich das Blatt allerdings grund-
legend gewendet:

	● Mädchen werden seltener bei der Einschulung 
zurückgestellt.

	● Mädchen haben bessere Noten als Jungen. 
	● Mädchen besuchen seltener eine Haupt- bzw. 
Mittelschule. 

	● Mädchen wiederholen seltener eine Klasse.
	● Mädchen verlassen seltener als Jungen eine Schule 
ohne Abschluss.

	● Mädchen machen häufiger Abitur. 

Werden jedoch nicht die erreichten Abschlüsse, son-
dern die Fachkompetenzen betrachtet, bietet sich ein 
anderes Bild. Bei standardisierten Leistungs- und Kom-
petenztests wie PISA zeigen sich zwar Unterschiede in 
Detailbereichen, doch schneiden Mädchen und Jungen 
im Durchschnitt gleich gut ab. Deutliche Unterschiede 
finden sich jedoch in den Einschätzungen eigener 
Fähigkeiten. Mädchen und Frauen haben generell eine 
negativere Einschätzung der eigenen Fähigkeiten als 
Jungen und Männer. Diese Unterschiede im Selbstkon-
zept sind dabei immer deutlich größer als die in den 
Fachkompetenzen. Das fähigkeitsbezogene Selbstkon-
zept ist von großer Wichtigkeit, weil es eine zentrale 
Determinante bei schulischen Entscheidungen, z. B. für 
eine Wahlpflichtfächergruppe, und Leistungen dar-
stellt. Wer zuversichtlich ist, den Stoff eines Faches 
grundsätzlich bewältigen und gute Noten erreichen zu 
können, wählt dieses Fach wahrscheinlicher als jemand 
mit einem negativen fachbezogenen Selbstkonzept.

Zusammengefasst bedeutet dies, dass Mädchen und 
Jungen das Lernangebot einer Schule sehr unter-
schiedlich nutzen. Durch die stark geschlechtertypisier-
ten Fachwahlen werden schon in frühem Alter die Wei-
chen für spätere Ausbildungsrichtungen gestellt und 
das Spektrum möglicher Berufe erheblich eingeengt.
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Beispiel für die Nutzung von 
Lernangeboten

Die erstmalige Auszeichnung MINT-freundliche Schule 
erhielt die Maria-Ward-Schule bereits 2012, als sie noch 
eine reine Mädchenschule war.

Ehrung am Google-Campus in München:
Thomas Sattelberger, Vorstandsvorsitzender der Initiative 
MINT-Zukunft-schaffen!, 

Lucas Scheifele, Klasse 10 d
Julia Leitner, Klasse 10 a
Andreas Katzengruber, Zweiter Realschulkonrektor i. K.

Mit durchschnittlich etwa 20  % an Schülerinnen, die 
sich an unserer Schule für den mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Zweig entschieden haben, ist der 
Anteil an Mädchen in der Wahlpflichtfächergruppe I im 
Vergleich zum Durchschnitt an bayerischen Realschu-
len (9 %) überproportional hoch, was aus den beiden 
Diagrammen zum Zweigwahlverhalten ersichtlich ist.

Zweigwahlverhalten der Jungen 
am Ende der 6. Klasse
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Aufgrund der Tatsache, dass an unserer Schule Mäd-
chen und Jungen in getrennten Klassen unterrichtet 
werden und sich die Schülerinnen nach wie vor im na-
turwissenschaftlichen Unterricht frei und ungehindert 
entfalten können, ist die Anmeldezahl für die Wahl-
pflichtfächergruppe I nicht zurückgegangen, genauer 
betrachtet, ist sie bei den Mädchen sogar leicht gestie-
gen, nämlich von 19 % auf 21 %.

Engagement und soziale Folgen

Um schulische Ziele zu erreichen, ist es erforderlich, 
dass Kinder und Jugendliche ihr Lernverhalten regulie-
ren können. Sie müssen beispielsweise in der Lage sein, 
sich Ziele zu setzen, sich davon nicht ablenken zu las-
sen, einen Handlungsplan zu entwickeln und dessen 
Durchführung zu überwachen. In besonderem Maße 
gilt dies für offene Unterrichtsformen, die häufig dem 
von Jungen gezeigten Verhalten nicht entgegenkom-
men. Es ist empirisch belegt, dass sich Mädchen bereits 
im Vorschulalter durch größere Selbstregulationsfähig-
keiten auszeichnen und dieser Unterschied zu den Jun-
gen im Laufe der Schulzeit noch größer wird, womit die 
besseren Noten und häufigeren Gymnasialempfehlun-
gen der Mädchen ausreichend erklärt werden können.

Jugendliche eignen sich durch die Art ihres schulischen 
Engagements nicht nur Wissen an, sondern formen 
dadurch auch ihre eigene Identität und demonstrieren 
sie nach außen hin. Da unterschiedlichen Schulfächern 
verschiedene soziale Bedeutungen zukommen, integ-
rieren die Schüler/-innen auch diese soziale Bedeutung 
in das eigene Selbst, wenn sie sich im betreffenden 
Fach besonders engagieren. 

Mädchen müssen damit rechnen, als weniger weiblich 
wahrgenommen zu werden, wenn sie großes Engage-
ment im Physikunterricht zeigen. Umgekehrt können 
sie beweisen, dass sie ein ganz typisches, sehr femini-
nes Mädchen sind, wenn sie sich explizit nicht für Physik 

interessieren. Dies bedeutet, dass offen zur Schau 
gestelltes Desinteresse an Physik für Mädchen psycho-
logisch funktional und somit ein Gewinn für sie sein 
kann. 

Aber nicht nur die verschiedenen Fachbereiche werden 
geschlechtstypisiert wahrgenommen, sondern auch 
schulisches Engagement insgesamt. Je mehr die 
Tugenden Fleiß und Mitarbeit als weibliche gelten und 
Stören sowie Unangepasstsein als typisch männliches 
Verhalten, desto eher können Jungen ihre Männlichkeit 
unter Beweis stellen und ihr Ansehen in der Peergroup 
steigern, wenn sie möglichst wenig für die Schule tun.

Zahlreiche Studien sowie unsere Erfahrungen belegen, 
dass sich Mädchen mehr für die Schule anstrengen als 
Jungen. Letztere geben in Befragungen an, dass sie 
weniger Zeit mit Hausaufgaben verbringen, sich dabei 
weniger anstrengen bzw. diese öfter gar nicht erledi-
gen würden. Insgesamt neigen männliche Schüler 
stärker zur Arbeitsvermeidung als Mädchen. Die Eltern 
der jeweiligen Schüler/-innen zeigen bei Befragungen 
dieselben Einschätzungen.

Effortless Achievement – ohne Anstrengung  
Ziele erreichen

Anstrengung

klein groß

schuli-
scher 
Erfolg

klein 2 Zugewinn an 
„Männlichkeit“ 4 am wenigsten 

maskulin

groß 1 größter Zugewinn 
an „Männlichkeit“ 3 typisch  

weiblich

„Wie kann ich durchs Leben gehen, ohne dass andere merken, 
dass ich mich anstrenge?“

Demonstrativ geringes schulisches Engagement und 
Störverhalten liefern den Jungen aber nicht nur einen 
Zugewinn an Maskulinität und mehr Ansehen bei 
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Gleichaltrigen, sondern auch selbstwertschützende 
Erklärungen bei schulischen Misserfolgen. Schlechte 
Noten können daher in diesen Fällen nicht mit fehlen-
den intellektuellen Fähigkeiten begründet werden, 
sondern resultieren schlichtweg aus häufigem Stören 
und mangelndem Einsatz. Dieses Self-handicapping – 
z. B. am Abend vor der Klausur auf eine Party zu gehen –  
macht zwar den schulischen Erfolg weniger wahr-
scheinlich, liefert aber schon im Vorhinein eine selbst-
wertschützende Ausrede für Misserfolg. Erhält der 
Schüler trotzdem eine gute Note, wird diese enorm 
aufgewertet, weil sie nicht auf Fleiß beruht, sondern 
„wahre, natürliche männliche Intelligenz“ beweist. Das 
Problematische daran ist, dass dieses Bild nicht nur von 
den Schülern selbst, sondern unbewusst auch von 
Schülerinnen, Eltern und vielen Lehrkräften aufrecht-
erhalten wird. 

Wenn schlechte Leistungen auf mangelnde Begabung 
zurückgeführt werden, reagieren Lehrkräfte, Eltern und 
Mitschüler oft mit Mitleid und Hilfsbereitschaft, was der 
vom Umfeld wahrgenommenen Männlichkeit eines 
Schülers nicht zuträglich ist. Werden jedoch die schlech-
ten Leistungen mangelnder Anstrengung zugeschrie-
ben, wird der Schüler von den Erwachsenen getadelt, 
was ihn maskuliner erscheinen lässt. 

Lehrkräften muss deshalb bewusst sein, dass sie durch 
ihr Verhalten festlegen, wie viel Bühne der einzelne 
Schüler beim Prahlen mit schlechten Leistungen, bei 
Störverhalten oder mangelnder Anstrengung erhält. 
Schulen müssen Maßnahmen ergreifen, die Engage-
ment im Unterricht auch als maskulin erscheinen las-
sen. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, Schüler 
für ihren Einsatz zu loben, nicht für ihre Intelligenz, was 
die Überzeugung fördern kann, dass Fleiß für schuli-
schen Erfolg entscheidend ist. Lehrkräfte und Eltern 
sollten daher bei einem Feedback auf vermeintlich 
unwichtige Feinheiten in der sprachlichen Formulie-
rung achten, denn es besteht in der Wahrnehmung 

eines Schülers ein Unterschied zwischen dem Erreichen 
oder Erhalten einer besseren bzw. schlechteren Note.
Viele weiblich besetzte Persönlichkeitsmerkmale wie 
Gewissenhaftigkeit, Zuverlässigkeit, Verantwortungs-
bewusstsein, Fleiß, Eifer, Gehorsam, Verträglichkeit und 
Selbstdisziplin korrelieren positiv mit guten Noten in 
der Schule sowie im Studium. Zu betonen ist, dass die 
oben angeführten Persönlichkeitsmerkmale und Ver-
haltensweisen bei Mädchen zwar im Mittel stärker als 
bei Jungen ausgeprägt sind, dass es aber keine exklu-
siv weiblichen Eigenschaften sind, sondern von Jungen 
ebenso gezeigt werden können. Problematisch ist 
allerdings, wenn sie für derart förderliche Verhaltens-
weisen in ihrer Erziehung weniger verstärkt werden als 
Mädchen und somit der Grundstein dafür gelegt wird, 
dass genau diesen Eigenschaften eine weibliche Kon-
notation anhaftet. Deshalb werden Jungen von ihren 
Peers, ihren Eltern und Lehrkräften als unmännlich 
wahrgenommen, wenn sie diese lernförderlichen 
Eigenschaften zeigen.

Geschlechtergerechte Bildung

Schulische Arbeit bewegt sich im Spannungsverhältnis, 
dem Merkmal Geschlecht zwar einerseits die nötige 
Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, andererseits 
aber diese Differenzen zwischen Mädchen und Jungen 
nicht durch eine Überbetonung zu verstärken oder 
sogar erst zu erzeugen.

Die Schule ist die zentrale Sozialisationsinstanz, die den 
Kindern die Gleichberechtigung der Geschlechter als 
eine der tragenden Maximen unserer Gesellschaft und 
als in der Verfassung verbrieftes Grundrecht zu vermit-
teln hat. Passende Maßnahmen zur Erfüllung dieses 
Auftrages können den drei Feldern der Schulentwick-
lung zugeordnet werden:
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Personalentwicklung
Haltung und Kompetenz der Lehrkräfte sind von größ-
ter Wichtigkeit und finden in der Reflexion der eigenen 
Rolle als Frau oder Mann, der Erfüllung der Lehrer/-
innenrolle und in den eigenen Erziehungszielen für 
Schülerinnen und Schüler ihren Ausdruck. 

Unterrichtsentwicklung
Ziel ist eine ausgewogene Beteiligung von Mädchen 
und Jungen am Unterricht durch eine bewusste Ver-
wendung von gendergerechter Sprache und die 
Gestaltung von Unterrichtsmaterialien, die für beide 
Geschlechter Anknüpfungspunkte bieten und Stereoty-
pisierungen vermeiden.

Organisationsentwicklung
Geschlechtergerechtigkeit hört nicht bei den Schüler/-
innen auf, sondern sollte sich auch innerhalb der Lei-
tungs- und Teamstrukturen der Schule und in der 
Zusammensetzung schulischer Gremien wie dem 
Elternbeirat widerspiegeln.

Koedukation, Monoedukation, 
Bi-Edukation

Bis zum 20. Jahrhundert waren die meisten Schulen 
nach Geschlechtern getrennt. Fast immer lagen den 
Mädchenschulen andere Curricula als den Jungen-
schulen zugrunde, und zwar mit dem Ziel, Mädchen 
mehr auf deren zukünftige Aufgaben als Hausfrau und 
Mutter als auf eine akademische Bildung vorzuberei-
ten, wie sie oft den Jungen, vor allem in der Sekundar-
stufe, zuteil wurde. Als der Ruf nach einer Gleichberech-
tigung der Geschlechter immer lauter wurde, 
begannen die Bemühungen, auch den Mädchen eine 
entsprechende Bildung zu ermöglichen. Da sich aber 
die Verwirklichung der Gleichberechtigung sowohl 
beim einzelnen Menschen als auch in der Gesellschaft 
insgesamt als schwierig und langwierig herausstellte, 
war die einfachste und schnellste Maßnahme, um 
Mädchen und Jungen dieselben Bildungsmöglichkei-
ten zu eröffnen, sie gemeinsam zu unterrichten. Lang-
fristige Planungen und durchdachte Konzepte im heu-
tigen Sinne, wie mit der veränderten Situation in den 
Klassenzimmern umgegangen werden sollte, existier-
ten damals hingegen kaum. Dies bedeutet, dass die 
Koedukation die effektivste und am einfachsten zu ver-
wirklichende Form der Beschulung war, mit der man 
beiden Geschlechtern gleichermaßen gerecht werden 
konnte. 

Die gegenwärtige Forschung liefert bezüglich der 
Koedukation uneinheitliche Ergebnisse und so ist bis 
heute ein signifikanter Vorteil weder für die Koeduka-
tion noch für die Mono- bzw. Bi-Edukation zu erkennen. 
Als gesichert gilt lediglich, dass es in allen drei Formen 
des Unterrichtens durchdachte Konzepte braucht, die 
immer wieder der kritischen Reflexion bedürfen. 
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Inzwischen sind seit der Öffnung der Schule für Jungen 
viele Jahre vergangen und die ersten beiden Klassen 
haben am 19. Juli 2019 ihren erfolgreichen Abschluss 
gefeiert.

7.	Zusammenfassung und Ausblick

Klasse 10 d im Schuljahr 2018/19 Klasse 10 e im Schuljahr 2018/19

Gemeinsamer Auftritt aller Schülerinnen und Schüler der 10. 
Klassen bei der Zeugnisverleihung in der Aula

Festansprache von Ordinariatsdirektorin Frau Dr. Sandra Krump  
anlässlich der ersten Entlassung von Mädchen und Jungen  
an der MWR St. Zeno
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In den vergangenen sechs Jahren hat sich das Kolle-
gium mit der Schulleitung in zahlreichen Fortbildun-
gen, Konferenzen und intensiven Gesprächen immer 
wieder mit der Thematik des bi-edukativen Unterrichts 
auseinandergesetzt, die Vor- und Nachteile sowie Pro-
bleme und Herausforderungen diskutiert und an der 
Verbesserung des pädagogischen Konzepts gearbei-
tet, Mädchen und Jungen bestmögliche Bedingungen 
für ein Lernen an unserer Schule zu ermöglichen.

Im Schuljahr 2018/2019 führten wir eine Umfrage unter 
Lehrkräften, Eltern, Schülerinnen und Schülern sowie 
Vertretern des öffentlichen Lebens mithilfe des folgen-
den Fragebogens durch.

SchiLF zum Thema „Elternarbeit“

Erzbischöfliche Klosterstraße 3 
MARIA-WARD-REALSCHULE   83435 Bad Reichenhall 
ST. ZENO Tel.: 08651 9762-0 
Bad Reichenhall Fax.: 08651 9762-22 
 E-Mail: info@mwr-reichenhall.de 
  sekretariat@mwr-reichenhall.de 

   
 

Interview zur Öffnung der Schule für Jungen 
 
1. Seit sechs Jahren besuchen auch Buben unsere Schule. Was halten Sie/hältst Du davon? 

 
2. Wir haben reine Mädchen- und reine Jungenklassen. 
 Was spricht Ihrer/Deiner Meinung nach für den Unterricht in nach Geschlechtern getrennten 

Klassen? 
 

3. Was ist der Vorteil von bi-edukativem Unterricht? 
 Was macht diesen Unterricht so interessant? 

 
4. Welche möglichen Probleme und Chancen sehen Sie/siehst Du durch die Öffung der Schule für 

Buben? 
 

5. Was ich sonst noch über die Entwicklung der Erzbischöflichen Maria-Ward-Realschule St. Zeno 
sagen möchte: 
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Die Ergebnisse dieser Befragung zeigen, dass eine Mehrheit die Aufnahme von Jungen als Bereicherung empfin-
det. Ihre Andersartigkeit erweitere den Horizont und führe zu einem abwechslungsreicheren, vielfältigeren und 
lebendigeren Unterricht bzw. Schulalltag. 

Jedoch wird die Aufnahme von Jungen überwiegend unter der Prämisse gesehen, dass ein entsprechender Rah-
men mit klaren Regeln und angemessenen, konsequenten Maßnahmen im Umgang miteinander Voraussetzung 
ist.

Trotz einiger kritischer Stimmen vonseiten mancher Lehrkräfte und einzelner Eltern möchten wir auch in Zukunft an 
der bi-edukativen Bildung und Erziehung von Mädchen und Jungen festhalten, da die individuelle Förderung  
junger Menschen unserer Meinung nach am ehesten in geschlechterspezifischen Gruppen gelingen kann.

„Man kann im Unterricht leichter auf 
geschlechtsspezifische Interessen 
eingehen und meist offener über 
manche Themen sprechen, ohne 
dass es jemandem unangenehm 
oder peinlich ist.“

„Die Buben sind Bereicherung und 
Herausforderung in gleichem Maße.“

„Ohne die Buben wäre es 
direkt langweilig!“

„Jungs bringen unheimlich 
viel Dynamik mit.“

„Die Arbeit in Bubenklassen kostet 
sehr viel Kraft. Man muss die 
Grenzen enger als bei den  
Mädchen ziehen.“



8.	 Anhang

32

Mädchen und Jungen ticken anders: Gedichte aus dem Deutschunterricht

Ein Mädchen zu sein, das ist oft schwer, 
denn manchmal sind wir pubertär.

Wir wollen gute Noten schreiben
und immer nett und höflich bleiben.

Wir wollen`s allen recht nur machen,
doch das macht uns dann oft zu schaffen.

Kommt dann noch die Zeit im Monat,
trösten wir uns mit manchem Donut.

Unser Aussehen ist uns aber immer wichtig,
doch machen wir dabei nicht alles richtig.

Geraten die Hormone noch dazu ins Schwanken,
ist die Drama-Queen gleich mal vorhanden.

Auch wenn wir uns wie Zicken streiten,
gibt’s immer wieder gute Zeiten.

Mädchen sein hat schöne Seiten,
das möchten wir wohl nicht bestreiten.

Katharina, Veronika, Sophia und Hannah
aus der 8. Klasse 

Jungen wissen, was sie tun,
manchmal aber auch nicht. 
Jungen meinen, alles zu wissen,
tun sie aber nicht.

Jungen wollen frei sein, die Zeit genießen.
Jungen wollen sich durchsetzen.
Jungen wollen ihre Meinung frei äußern.

Jungen sind manchmal kindisch, egal wie alt.
Jungen sind aber auch einfühlsam.

Jungen sollen lernen, Verantwortung zu übernehmen.
Jungen sollen ihren Pflichten nachgehen.
Jungen sollen frei sein und ihre Zeit nutzen.

Jungen dürfen ihren Hobbys nachgehen.
Jungen dürfen flirten.
Jungen dürfen Dinge machen, die sonst keiner weiß.

Jungen denken über vieles nach, 
auch wenn sie es nicht zugeben.
Jungen denken nach,
manchmal zu viel, manchmal zu wenig.

Sie denken über ihre Zukunft nach,
ob sie den richtigen Weg einschlagen werden.
Sie denken nach, ob das, was sie tun, richtig ist.

Aber zum Schluss werden sie alle ihren Weg gehen!

Laurell und Markus aus der 10. Klasse
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